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Liebe MitarbeiterInnen und Studierende der ZHdK, liebe KollegInnen, liebe Eltern 

und Grosseltern, vor allem aber, zuletzt und doch zuerst: liebe gerade noch nicht 

oder gerade eben Diplomierte 

 

Skandal!  – 

hiess es nicht nur vor ein paar Tagen in der schweizerischen Boulevardzeitung 

mit Bezug auf die ZHdK, sondern auch vor 30 Jahren als ARD und ZDF aus 

Versehen – oder war es doch eine Kunstaktion? –1986 die Neujahresansprache 

von 1985 des damaligen deutschen Bundeskanzlers Helmut Kohl noch einmal 

ausstrahlten. Und richtig gross war die Empörung, als die richtige Ansprache dann 

wenige Tage später doch noch über die Sender nachgeliefert wurde – und sich 

herausstellte, dass Herr Kohl zwar seinen Anzug gewechselt, die Rede von 1985 

für 1986 aber fast unverändert übernommen hatte. Nun habe ich, wie man leicht 

sehen kann, nicht sehr viele Gemeinsamkeiten mit Herrn Kohl. Ich habe aber 

grosses Verständnis dafür, dass grundsätzlichere Überlegungen zum Stand und 

Lauf der Dinge auch in kurzlebigen Zeiten länger als ein Jahr halten sollten, und 

von daher die Wiederholung von Analysen, inhaltlichen Folgerungen, 

perspektivischen Überlegungen und sprachlichen Formulierungen nicht nur 

unvermeidlich sondern geradezu sinnvoll sind. 

Ich bitte also für die folgenden Ausführungen alle eifrigen LeserInnen des ZHdK-

Magazins Zett um Nachsicht, wenn sie im folgenden auch Überlegungen und 

sprachliche Formulierungen vernehmen werden, die ihnen sehr vertraut 

vorkommen. Es gilt: wichtige und richtige Dinge müssen wiederholt, bei 

unterschiedlichen Gelegenheiten und vor unterschiedlichen Publika gesagt 

werden, damit sie ihre Wirkung entfalten können, wie es der italienische 

Philosoph Antonio Gramsci bereits vor fast 100 Jahren erkannt hatte. 

 

Fangen wir indes mit einigen Zahlen an. Die ZHdK, eine der grössten 

Kunsthochschulen Europas, freut sich, dass im ersten Diplomjahr im Toni-Areal 

über alle fünf Departemente hinweg – es sind dies die Departemente Design / 

Kulturanalysen und Vermittlung / Kunst & Medien / Darstellende Künste und Film /  

und Musik – insgesamt 586 Studierende entweder mit einem Bachlor- oder mit 

einem Master-Diplom abschliessen. Von den 586 Studierenden sind gut die 

Hälfte, 324 Frauen. Und: 196 DiplomandInnen, also rund ein Drittel, sind 
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internationale Studierende, eine für eine lokal verankerte und zugleich 

international ausgerichtete Hochschule wie die ZHdK unverzichtbare Gruppe und 

Grössenordnung. An der Diplomausstellung, die wir hier und heute eröffnen, 

stellen insgesamt 266 diesjährige DiplomandInnen aus den Bereichen Design, 

Kunst & Medien, Art Education, Szenografie und Transdisziplinarität aus. Die 

AbsolventInnen der Departemente Musik und Darstellende Künste werden ihre an 

Aufführungen gebundenen Arbeiten im Laufe der nächsten Wochen und Monate 

zeigen und hören lassen. 

 

„Kultur wird zu häufig als ‚nice to have’ und nicht als Notwendigkeit (für 

eine Gesellschaft, GS) betrachtet. Deshalb sind Politiker – so erleben es 

aktuell verschiedene Städte und Kantone – allzuschnell bereit, 

bestehende Angebote zu streichen oder auf Neues zu verzichten.“  

 

Diese deutlichen und pointierten Worte stammen nicht von einem Rektor einer 

Kunsthochschule, sondern von der einstigen Freiburger CVP-Staatsrätin für 

Erziehung, Kultur und Sport und heutigen Direktorin des Bundesamtes für Kultur, 

Isabelle Chassot. Sie hat sie vergangen Herbst im Rahmen der Vernehmlassung 

der neuen Kulturbotschaft in einem NZZ-Interview geäussert. Ihr kulturversierter 

Chef, Bundesrat Alain Berset forderte in eben dieser Kultbotschaft für 2016 bis 

2019 rund 18% oder jährlich 4,3% (!) mehr Geld für die Kultur. Und gerade erst 

vorgestern hat der Nationalrat diese Botschaft mit deutlicher Mehrheit 

angenommen und bewilligt: die definitive Summe ist, auch wenn der Bund nur 

rund 10% der öffentlichen Mittel für Kulturförderung finanziert, mit insgesamt 1,12 

Milliarde Franken, verteilt über fünf Jahre, kein kleiner Betrag! Das sind starke 

und nicht  nur für uns erfreuliche Zeichen des Bundes - insbesondere in Zeiten 

allgemeinen weitreichenden Sparens sowie weiterer, zusätzlicher 

Sparankündigungen bei Bund, Kantonen und Gemeinden. Der Bundesrat und der 

Nationalrat haben ganz offensichtlich, das macht die Kulturbotschaft und die 

Abstimmung im Nationalrat deutlich, die mittelbare und unmittelbare auch 

wirtschaftliche Bedeutung der Kultur für die Schweiz erkannt hat. Die ZhdK hat 

dazu in den letzten Jahren bekanntlich einige grundlegende ökonomische Daten 

erarbeitet und publiziert. 
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Auf der anderen Seite standen und stehen nicht nur, Frau Chassot hat es 

erwähnt, Teile der Politik, sondern auch Teile der Medien und der Öffentlichkeit. 

Vom Kulturplatz von SRF über Tagesanzeiger bis hin zur Weltwoche und dem 

berühmten Stammtisch (wie ich aus eigener Anschauung weiss) ist nicht nur, was 

das neue Toni-Areal der ZHdK betrifft, sondern sehr viel grundlegender zu 

beobachten, dass die Frage verschärft gestellt wird, ob uns die Kultur nicht allzu 

teuer zu stehen kommt, und ob nicht die Kunsthochschulen zu viele 

AbsolventInnen produzieren. (Es sei hier nur in Klammern erwähnt: dass dabei 

nicht ins Blickfeld gerät, wie viel Geld insgesamt in die Kultur fliesst, im Vergleich 

zu den Wissenschaften etwa, ist nur eine Leerstelle in dieser Debatte). 

 

Mit anderen Worten, die Lage ist komplex und sie wird nicht einfacher, und Sie, 

liebe DiplomandInnen, werden sich darauf einstellen müssen. 

 

Dazu kommen Fragen besorgter Eltern – manche von Ihnen können davon ein 

Lied singen –  Fragen, die zunehmend unüberhörbar auch von der Politik und der 

Wirtschaft gestellt werden: Wie sieht es mit der Arbeitsfähigkeit nach dem 

Masterstudium auf dem Markt aus? Sind die KunsthochschulabsolventInnen denn 

überhaupt auf den oder einen Arbeitsmarkt hin ausgebildet? Und: Wovon leben all 

die ausgebildeten KünstlerInnen in Zukunft eigentlich? Sind sie gar, so ist mitunter 

aus den Fragen herauszuhören, zukünftige Sozialhilfeempfänger, die auf Kosten 

des Steuerzahlers ausgebildet wurden? 

 

Lassen Sie mich darauf mit zwei Überlegungen antworten. Die eine beruht auf 

einer Beobachtung. Der Beobachtung nämlich, dass Politik und Wirtschaft diese 

Frage kaum, oder vielleicht auch nur: noch nicht, an die Universitäten bzw. an 

deren AbgängerInnen eines z.B. Philosophie-, Geschichts- oder 

Archäologiestudiums stellen (ganz zu schweigen von den Natur- und 

Technikwissenschaften), sondern nur an Kunsthochschulen und deren 

AbgängerInnen. Bei PhilosophInnen, Historiker und ArchäologInnen geht man 

offenbar – und dies zurecht! – davon aus, dass sie für unsere Gesellschaft 

irgendwie nützlich sind. Das gilt, mit Verlaub auch für  KünstlerInnen, 

DesignerInnen und VermittlerInnen. 
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Die zweite Überlegung betrifft die Frage, wie steht es mit der „Berufsbefähigung“ 

(was für ein Wort!) von KunsthochschulabsolventInnen?  

 

Dies Frage lässt sich ganz einfach und ganz paradox beantworten: Erstens, die 

meisten KünstlerInnen in allen Kunstsparten haben – und dies nicht erst, seit es 

den Markt gibt – nie von ihrer künstlerischen Tätigkeit alleine leben können, der 

Adel, später Mäzene und heute Stiftungen und immer auch der Staat  und: 

eigene, ‚kunstfremde’ Lohnarbeit (man denke etwa an Franz Kafka!) haben die 

Künste wesentlich mitfinanziert (der Kunstmarkt ist eine, wenn auch nur sehr 

bedingte Ausnahme dieses Sachverhaltes). Der Künstler als ökonomische 

Hybridfigur ist also nicht erst seit heute der Normalfall. Zweitens, unsere 

Studierenden werden, selbstverständlich, überhaupt nicht für die unmittelbaren 

Erfordernisse des Marktes ausgebildet. Sie sind aber drittens zugleich für diesen 

bestens gerüstet. Wie das? 

 

Vor Ihnen, liebe Diplomandinnen steht der Übertritt in eine vielgliedrige, 

widersprüchedurchzogenen Welt, auch in eine vielgliedrige Arbeitswelt –  in eine 

Welt, die sich über den gesamten Globus hinweg in grossen Umbrüchen und in 

tiefgreifenden Krisen befindet. Umbrüche und Krisen, die heute auch Europa 

fundamental betreffen – ökonomisch, politisch und kulturell. Für viele von Ihnen ist 

der Schritt weniger ein Übertritt. Sie, die Sie mit Biographien aus sehr 

unterschiedlichen Ländern und unterschiedlichen Kulturen an der ZHdK studiert 

haben, haben sich seit Studienbeginn im BA – als seit mindesten drei Jahren – 

mit unterschiedlichen lokalen, nationalen und internationalen (Lohn-)Arbeits-, 

Produktions- und Ausstellungs- oder Aufführungswelten, mit Budgetierungen, 

Finanzierungen, ökonomischen Raffinessen, mit  Netzwerkbildungen, 

Schlitzohrigkeiten und mit Selbstmanagement vertraut gemacht, sind in diesen 

Feldern unterwegs und sie haben hier reichlich Erfahrungen gesammelt. Das 

Sich-Einmischen in vielfältige, komplexe Welten – stets auf der Suche nach 

eigenen Praxen, Wegen und künstlerischen Vorschlägen, Alternativen und 

Lösungen – im und ausserhalb des Labors Hochschule war selbstverständlicher 

Teil Ihrer Ausbildung. Die immer noch reichlich anzutreffende Vorstellung einer 

Ausbildung an einer Kunsthochschule, die praxisfern und ausschliesslich im 
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geschützten Experimentierraum bzw. einer geschützten, weltfremden Werkstätte 

stattfindet, ist schon seit längerem ihrerseits realitätsfremd. 

 

Kurz – praxisgesättigt, immer neugierig, immer flexibel, immer  auf der Suche – 

sind Sie bestens vorbereitet auf Ihre Leben nach ihrem BA oder MA in und 

ausserhalb der Hochschule – als angehende KünstlerInnen, als 

MedienautorInnen, als Firmen-GründerInnen, als zukünftige CEOs, als 

KulturtäterInnen, LehrerInnen, VermittlerInnen, als originelle Köpfe innerhalb der 

creative industries, als VorbereiterInnen und UmsetzerInnen von Arbeitsfeldern, 

die heute noch keiner kennt, oder als was auch immer Sie sich selbst bezeichnen 

werden oder bezeichnet werden. 

 

Vorbereitet auf ein Arbeitsleben nach Ihrem Studium, das trotz 

gebetsmühlenartiger Wiederholung in Politik, Wirtschaft und Hochschulen (auch in 

der ZHdK) von Begriffen wie „transdisziplinär“, „flexibel“, „international“, 

„kollaborativ“, „interkulturell“ genau das sein wird: „transdisziplinär“, „flexibel“, 

„international“, „kollaborativ“, „interkulturell“.  

 

Ein letztes: Es gibt eine längst nicht mehr überschaubare Anzahl von Kunst-, 

Design- und Vermittlungsdefinitionen  – aber unabhängig davon, ob man die 

vornehmste Aufgabe der Kunst etwa mit Ernst Cassirer darin sieht, unsere 

sinnliche Wahrnehmungsfähigkeit zu steigern und zu erweitern oder mit Bertolt 

Brecht darin, dass die Künste zur grössten aller Künste, nämlich der Lebenskunst, 

beitragen sollen –, die vielleicht grundlegendste Spezifik und Funktion der Künste 

ist, dass ihre Antworten –  stets (weitere Fragen) sind, dass sie das Bestehende, 

alles, alles Bestehende unablässig befragt, irritiert, verfremdet, unterläuft oder 

gegen den Strich bürstet. Der Kunst, und einer Kunsthochschulausbildung, geht 

es im Interesse der Kunst und der Gesellschaft, müsste es in erster Linie gehen 

um Neuerung (Novelty), und nicht so sehr um Innovation (Innovation), um eine 

fundamentale Differenzierung mit weitreichenden Konsequenzen auf Lehre und 

Forschung zumindest zu erwähnen, die zur Zeit etwa auch an der ETH und dem 

Collegium Helveticum, also auch in den Natur- und Geisteswissenschaften, heftig 

debattiert und zum Teil auch schon heftig eingefordert wird. 
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Wir und Sie haben alles daran gesetzt, dass Sie alle diese Anforderungen nicht 

einfach erfüllen und bedienen, wie der schnellebige und schnell sich wandelnde 

Markt es verlangt. Sie als kompetente, das heisst als scharfsinnige und 

eigensinnige – also zeitgenössische – AutorInnen mit ihren künstlerischen 

wissenschaftlichen, Design- und vermittelnden Artefakten zeigen, worin die 

Produktivität solcher Anforderungen für ein zeitgenössisches, individuell und 

gesellschaftlich selbstbestimmtes Leben und für die Gesellschaft liegt. Und Sie 

machen mit Ihren Arbeiten sinnlich erlebbar, womit sich Kunst, Design und 

Vermittlung auf der Höhe globaler Umbruchs- und Krisenzeiten auseinandersetzt, 

auseinandersetzten müsste, bzw. was ästhetisches Denken heute vermag. 

 

Dass Sie auf dem Weg dahin sind und in ihrem Bachelor- und Masterstudium 

Eigenständiges – Erhellendes, Verstörendes, Ironisches, Störrisches oder auf den 

ersten Blick Über-Affirmatives – geschaffen haben, dafür sprechen nicht nur 

unsere Überzeugung und unsere Erfahrungen mit Ihnen, sondern auch ihre an der 

diesjährigen Diplomausstellung präsentierten individuellen oder kollaborativen 

Artefakte - Bilder und Töne, Texte, Installationen, Prozesse, Performances, 

Lectures, Entwürfen, Produkte, Prototypen etc.  

 

Es bleibt mir – zu gratulieren, zu danken, zu wünschen und zu hoffen.  

Zu gratulieren zu Ihrem Diplom, zu danken, dass wir uns wechselseitig produktiv 

ausgehalten haben, zu wünschen, dass Sie Ihre Wege weiter-gehen und zu 

hoffen, dass wir hier drin und Nichtanwesende draussen in Kultur, Wirtschaft und 

Politik noch viel von Ihnen hören werden. Denn die Gesellschaft ist dringend, wie 

ich meine, auf Sie und auf Ihre Beiträge angewiesen. 

 

Ein letztes: Da ich verschiedentlich von KollegInnen und von Studierenden 

unterschiedlicher Disziplinen darauf angesprochen worden bin, dass ich im ersten 

Jahr nach Bezug des Toni-Areals bitte mich auch zu diesem äussern solle, will ich 

diesem Wunsch hier gerne nachkommen. Es ist ja kein Geheimnis, dass die 

Reaktionen auf das Toni-Areal unter allen MitarbeiterInnerInnen und Studierenden 

der ZHDK von totaler Begeisterung bis zu harschester Kritik reichen. Qualität und 

Perspektive der Lehre und Forschung an der ZHdK werden zukünftig auch 
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dadurch bestimmt sein, wie sie diese unterschiedlichen Erfahrungen liest, 

verarbeitet und produktiv wendet. 

 

War es Zufall, dass die wissbegierigen Briten ihre zu den ältesten Hochschulen 

Europas zählenden Universitäten in Oxford und Cambridge als Verbund von 

unterschiedlichen Colleges und als eigentliche Campus gegründet haben? Und 

dieser Tradition auch viele der renommiertesten Universitäten der USA gefolgt 

sind? Die Kulturgeschichte der wohlüberlegten Verbindung von eigenständigen 

Colleges, disziplinären Kulturen, repräsentativen Architekturen und last but not 

least: greens, dem Rasen zwischen den Gebäuden, die eine subtile und 

wirkungsmächtige Verbindung von disziplinärer Vertiefung und interdisziplinärer 

Offenheit ermöglichte (samt der erwünschten Effekte auf den Campus und 

darüber hinaus), ist noch zu schreiben. Sicher ist, dass dieses achthundert Jahre 

alte, stets weiter verfeinerte Universitäts-Setting die kulturelle und wirtschaftlich 

Prosperität Europas wesentlich mit ermöglicht hat. 

Die ZHdK, die – bis auf die Architektur – alle Bereiche der Künste in einem 

einzigen Gebäude - und mit einem nur sehr kleinen green auf dem Dach - 

vereinigt, wird zeigen, ob und wie jene Tradition zum Wohle von Kunst, Wirtschaft 

und Gesellschaft im 21. Jahrhundert weiterentwickelt und transformiert werden 

kann.  

 

Mit diesem Ausblick und dieser Herausforderung für die ZHdK will ich sie nun 

aber endgültig dem Rausch der Sinne überlassen, den sie hoffentlich erfahren 

werden beim Hören, Sehen, Fühlen, Riechen, Berühren und Schmecken der 

vielfältigen Ingredienzien der diesjährigen Diplomausstellung der ZHdK. 

 

Ich danke Ihnen für das Zuhören.  

 

 


